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Der Autor ist 47 Jahre alt, verheiratet und hat zwei Kinder. Er lebt mit seiner Familie in der Nähe von Hamburg und arbeitet hauptberuflich als Bibliothekar. Sein Vater ist Engländer und fährt als Nautiker zur See. Seine Mutter ist Lehrerin in einer Hamburger Schule. Aufgrund eines guten Abiturs begann er in Hamburg Physik zu studieren, brach das Studium aber nach dem vierten Semester ab und schrieb sich in der juristischen Fakultät ein. Aber auch dieses Studium entsprach nicht seinen Wünschen und so ging er in die Praxis und landete nach einigen Versuchen in einer Bibliothek, wo er immer noch tätig ist. Nebenbei verfasst er Kurzgeschichten und schreibt Romane. Noch gilt aber seine Vorliebe der Kriminalliteratur.




Die Handlung und alle handelnden Personen und Institutionen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit mit lebenden oder realen Personen wäre rein zufällig und nicht beabsichtigt.


Alle Rechte vorbehalten. Kein Teil des Buches darf in irgendeiner Form (durch Mikrofilm, Fotografie oder ein anderes Verfahren) ohne schriftliche Genehmigung des Autors reproduziert oder unter Verwendung elektronischer Systeme verarbeitet, vervielfältigt oder verbreitet werden.





Ein Dorfidyll verstummt.


Alhausen ist ein beschauliches Reihendorf in Sachsen-Anhalt nahe dem Mittellandkanal.


Ein kleines Einfamilienhaus in der Dorfstraße war das Schmuckstück des Ortes, mit einem gepflegten Vorgarten. Vor dem weiß geputzten Haus breitete sich eine zweigeteilte, akkurat gepflegte grüne Grasfläche aus. Der Rasen war kurz geschnitten. Auf der linken Hälfte hatte die Hausfrau Anna Petersen in der Mitte ein großes Oval angelegt. Darin leuchtete einem eine Mischung bunt blühender Blumen entgegen. Sie hatte die einzelnen Pflanzen mit Bedacht ausgewählt, sodass ein verlockender Duft die Bienen anzog. Die rechte Hälfte des Vorgartens war genauso angelegt wie die linke. In der Mitte zwischen den beiden Grünflächen führte ein gepflasterter Weg auf die Hauseingangstür zu. Diese befand sich in der Mitte der verglasten Veranda. Eine Ligusterhecke begrenzte auf beiden Seiten diesen symmetrischen Vorgarten. An der Vorderseite der Grundstücksgrenze stand ein halbhoher Metallzaun, den Knut Petersen eigenhändig angefertigt hatte. Es bereitete ihm immer wieder große Freude, kreative Ideen mit Eisen zu verwirklichen. So wurde daraus dieser Zaun. In dessen Mitte befand sich ein Gartentor. Jedem Fremden, der dieses Anwesen das erste Mal zu sehen bekam, hatte den Eindruck, dass in diesem Haus ordnungsliebende Menschen wohnen.


An das Wohnhaus hatte später Knut eine Garage angebaut und an der rechten Seite einen selbst gefertigten Ständer für Jennys Fahrrad aufgestellt.


Das Gebäude wurde für vier Personen geplant. Bei der Raumaufteilung im Inneren hatten die Eltern die Bedürfnisse ihres behinderten Jungen berücksichtigt, denn neben ihrem großen Schlafzimmer befand sich ein kleineres Zimmer für Mike.


Die vierzehnjährige Tochter Jenny bewohnte ein eigenes Zimmer im Dachgeschoss. Auf beiden Seiten hatten sie für eine bessere Möblierung Abseiten eingesetzt, die über einen Einstieg mit Klappe zugängig waren.


Weil das ganze Haus unterkellert war, fanden sich hier noch genügend Stauraum und ein kleiner Arbeitsplatz für die Hobbyleidenschaften des peniblen Ingenieurs.


Eine wahre Idylle sollte man meinen.


Man schrieb den 20. Mai. Es war kurz vor 7 Uhr. Vor dem Haus Nummer 17 stand das Fahrrad rechts neben der Garageneinfahrt, vor dem Garagentor stand der VW Golf von Knut.


Im Haus rührte sich nichts. Der Schulbus kam pünktlich 10 Minuten nach sieben Uhr, doch an der Haltestelle stand niemand. Der Busfahrer verzögerte die Abfahrt, denn hier stieg immer die fröhliche Jenny ein. Fünf Minuten hatte er gewartet, dann musste er losfahren, denn die anderen Schüler sollten rechtzeitig ankommen.


Kurz darauf hielt der Kleinbus vom Medizinischen Dienst Magdeburg. Eine junge Frau stieg aus und ging wie immer zur Haustür und betätigte die Klingel. Da niemand öffnete, klingelte sie ein zweites Mal und wartete nochmals wenige Minuten. Zumal aber noch andere Behinderte in ihrem Kleinbus saßen und pünktlich zur Einrichtung nach Hortleben gebracht werden mussten, ging Ilona zum Bus zurück.


Der Bus fuhr ab. Sie kannte die gefährliche Stoffwechselkrankheit, unter der Mike litt und wusste auch, dass bei diesen Patienten ein plötzlicher Tod eintreten könnte. Sollte dieses erlösende Ereignis schon diese Nacht passiert sein? Sie wischte sich ein paar Tränen aus den Augen, schüttelte ihren Kopf und wandte sich den anderen Kindern zu.


Vor dem Haus Nummer 17 blieb es ruhig. Was war geschehen? Wie verlief ihr Leben? Wo sind die Bewohner jetzt?





Rückblick - Die Hausbewohner


Anna Petersen hatte mit ihren 41 Jahren schon viel erreicht. Weil sie immer gute Zeugnisse nach Hause brachte, entschlossen sich die Eltern, ihre Tochter Anna Garbe, auch studieren zu lassen. Obwohl ihre Lieblingsfächer Mathematik und Physik waren, entschied sie sich für eine Ausbildung in Betriebswirtschaftslehre. Sie schrieb sich an der Universität Lüneburg ein. Dort erhielt sie als ersten Abschluss den ‚Bachelor‘. Weil sich die Chance bot, studierte sie noch zwei weitere Jahre und konnte mit dem Titel ‚Master‘ die Hochschule erfolgreich verlassen.


An derselben Universität studierte auch ein Knut Petersen, der ebenfalls nach dem Erwerb des ‚Bachelor‘ noch weiter an der Universität blieb, bis er mit dem ‚Master‘ für Ingenieurwissenschaften abschließen konnte. Er hatte vor seinem Studium eine Lehre als Metallfacharbeiter beendet. Die Tätigkeit, mit Metallen umzugehen und diesem widerstandsfähigen Material eine neue Form zu geben, gefiel ihm so sehr, dass er sich für ein Studium beworben hatte. Nach dessen Abschluss arbeitete er einige Jahre im nahe gelegenen Fahrzeugwerk Werthofen als Ingenieur.


Vor zwei Jahren hatte er sich selbstständig gemacht und das kleine Start-up mit dem Namen ‚COEx‘ gegründet. Seine Firma hatte Knut in einem Industriegebiet in der Nähe von Magdeburg angesiedelt.


Anna und Knut lernten sich näher kennen, verliebten sich, heirateten und erwarben dieses Wohnhaus in Alhausen.


Ihre Tochter Jenny erblickte schon im eigenen Heim im Jahr 2003 das Licht der Welt. Sie besuchte die Schule im nahe gelegenen Lautenberg. Auch Jenny war wie ihre Eltern eine fleißige Schülerin und besucht jetzt die 10. Klasse.


Gymnastik und Tanz gehörten zu ihrem Hobby.


Im Jahr 2012 wurde der kleine Mike geboren. Leider stellte der Kinderarzt schon im frühen Kindesalter eine Stoffwechselkrankheit fest, die seitdem sein eigenes Leben als auch das seiner Eltern belastete. Weil Anna und Knut berufstätig sind, waren sie froh, dass sie für Mike tagsüber in dem Heim für Behinderte in Hortleben einen Platz bekommen hatten. Dorthin wurde er täglich mit einem Fahrzeug des Medizinischen Dienstes gebracht und auch wieder abgeholt.


Dieses Heim lag in einer landschaftlich schönen und gleichzeitig ruhigen Gegend. Das Haus war im Niedersachsenstil erbaut worden und bestand aus drei Teilgebäuden, die in Hufeisenform angeordnet waren. Im linken Teil waren die Sanitärräume und die Küche untergebracht. Im Mittelteil befanden sich zwei große Schlafzimmer mit den Betten für den Mittagsschlaf und im rechten Flügel waren zwei geräumige Spiel- und Therapiezimmer vorhanden. Der Innenhof war zweigeteilt. Rechts hatte man eine große Grünfläche mit verschiedenen Spielgeräten bestückt. Auf der anderen Seite war ein kleiner Gemüsegarten angelegt worden. Dabei hatten die Erbauer daran gedacht, die Beete schmal, dafür aber die Wege dazwischen genauso breit zu machen, dass man auch mit dem Rollstuhl fahren konnte. So war es möglich, dass die Bewohner aus der Nähe die Pflanzen sehen, riechen und berühren konnten.


Diese Anlage begeisterte immer wieder die Pflegekräfte und Besucher. Für die Bewohner war sie eine Wohlfühloase.





Der Alltag der Familie


Es war ein sonniger Frühlingstag und bevor Jenny mit dem Schulbus aus dem Gymnasium zurückkam, hatte sich ihre Mutter Anna noch im Vorgarten nützlich gemacht.


Um den Sonnenschein auszunutzen, hatte Anna ihren Chef, Klaus Renner, um drei Tage Urlaub gebeten. Bei ihm genoss Anna Petersen als Versicherungskauffrau einen guten Ruf. Er hatte seinen Abschluss als Diplom-Volkswirt durch ein Studium in Hamburg erworben. Bei seinen Mitarbeitern war er beliebt, obwohl er sehr auf die Einhaltung von Terminen achtete. Das Betriebslima war aber durchweg gut.


Anna konnte an diesem Tag das Essen selbst zubereiten, weil sie Urlaub hatte. Mit ihren Kochkünsten, die sie von ihrer Mutter erlernt hatte, stellte sie jede Schulspeisung und das Essen, das ihr Mann Knut in der Kantine bekam, in den Schatten. Man merkte es ihr auch an, dass ihr das Kochen Spaß machte. Gern versuchte sie, Jenny ein wenig mit in die Küchenarbeit einzubeziehen. Wenn es die anstehenden Schularbeiten erlaubten, war sie dazu bereit, allerdings nur meistens.


Jenny hatte große Freude neben dem Schulunterricht im Gymnasium in Lautenberg in einer Gruppe für ‚Ästhetische Gymnastik‘, sich körperlich zu betätigen. Zu gern würde sie einmal ein Model werden, doch da gab es eine kleine Störstelle im zarten Mädchengesicht. Unter dem rechten Auge saß ein kleines Muttermal. Sie hatte ihre Mutter immer wieder gedrängelt, mit ihr wegen dieses ‚Schönheitsfehlers‘ in eine Hautklinik zu fahren. Doch dort musste sie leider erfahren, dass eine operative Entfernung die Gefahr mit sich bringen würde, dass die Beweglichkeit des rechten Auges beeinträchtigt werden könnte. Also musste sie sich wohl oder übel die Schönheitskorrektur abschminken. Deshalb hatte sie sich nun ganz der ästhetischen Gymnastik verschrieben. Vielleicht erlangt dann ihre Gruppe einmal den AGG World Cup. Dann würde das Muttermal in keiner Weise stören, im Gegenteil.


Der acht Jahre alte Mike war zwar wegen seiner Erkrankung sehr schwächlich, doch ungeachtet dessen zeigte er sich als ein kleiner Wirbelwind. Manchmal flogen seine Spielzeugautos durch das Zimmer, weil er plötzlich der große Zauberer geworden war, der den Autos das Fliegen beibringen wollte.


Kurz vor zwölf Uhr hielt das Auto von Knut vor der Garage des Einfamilienhauses. Da er nach dem Essen sofort wieder in die Firma wollte, ließ er es vor dem Garagentor stehen und betrat das Haus.


Die Sonne meinte es gut und die Luft empfanden alle als angenehm warm. Deswegen konnten sie auf der Terrasse hinter ihrem Gebäude das Mittagessen einnehmen. Neben dem ansehnlichen Vorgarten hatte auf Annas Drängen Knut ihr dabei geholfen, auch hinter dem Haus einen kleinen Garten anzulegen. Sie kannte es von ihrer Mutter her, dass es sehr praktisch war, einiges Gemüse schnell griffbereit zu haben. Und dazu benötigte sie einen kleinen Gemüsegarten. Früher war bei jedem Gutshaus ein solcher Grünzeuggarten zu finden, oft in Verbindung mit einem Kräutergarten. Das aber wollte sie ihrem Knut nicht auch noch aufbürden, hier am Mittellandkanal eine „Kräuterplantage“, wie er es nannte, anzulegen. Ihr Grundstück hatte eine beachtliche Größe und dehnte sich bis fast zum Kanal aus. Somit wäre dafür genügend Platz vorhanden gewesen. Anna hatte zwei Apfelbäume und zwei Kirschbäume gepflanzt. Eingebettet zwischen diese Bäume hatte Knut eine gepflasterte Gartenterrasse angelegt. Hier nahmen sie, wenn es das Wetter ermöglichte, ihre Mittagsmahlzeit ein. Oft saßen sie an warmen Sommerabenden dort und die Erwachsenen gönnten sich ein Gläschen Wein und erzählten von den Erlebnissen des verflossenen Tages. Die Kinder tranken Apfel- oder Kirschsaft.


Jetzt aber wurde Mittag gegessen. Sobald sie den Hauptgang verspeist hatten, verabschiedete sich Knut rasch. Sowohl die Tochter als auch seine Frau fanden das höchst ungewohnt und so fragte sie ihn:


„Knut, was ist los, warum brichst du schon wieder auf? Ich habe noch einen leckeren Nachtisch zusammengestellt. Willst du denn heute Abend den Nachtisch oder hast du noch die drei Minuten übrig, bevor du losstürmst?“


„Na gut, ich bleibe, damit du deine Ruhe hast!“


war seine barsche Antwort. Auch diese unwirsche Art, mit ihr zu sprechen, fand seine Frau recht eigenartig. Als er das Bananenkompott förmlich hineingeschlungen hatte, stand er auf und wollte losgehen. Da rief Jenny ihm zu:


„Und nun? Was ist das? Bekommt heute deine Tochter keinen Abschiedskuss?“


Knut gab ihr schnell einen Kuss auf die Wange, rief Anna zu:


„Dann bis heute Abend!“


und verschwand. Mutter und Tochter sahen sich wortlos an. Anna schüttelte nur den Kopf und trug das Geschirr in die Küche. Jenny half ihr dabei.


Anna gefiel die Lage ihres Hauses nahe dem Mittellandkanal, denn sie liebte das Wasser, da sie in ihrem Geburtsort immer in Wassernähe gelebt hatte. Ihr Geburtshaus stand bei einem kleinen See. Wegen der geringen Entfernung zum Wasser hatte man sogar in der Art, wie es in Hamburg in der Speicherstadt praktiziert worden war, Eichenpfähle im Uferbereich in den Grund des Sees getrieben, um dem Einfamilienhaus einen sicheren Stand zu geben.


Ihr Vater war sein Leben lang Soldat und in den letzten Jahren seines Dienstes Oberleutnant gewesen. Dieser disziplinierte Mann kannte keine Hindernisse. Sobald sich etwas ihm in den Weg stellte, ging er wie ein Panzer darüber und machte alles platt. Mit dieser Durchsetzungskraft blieb er auch im privaten Bereich erfolgreich.


Als ausgemusterter Soldat wollte der dennoch eine Beschäftigung haben und übernahm von einem älteren Ehepaar einen Gartenbaubetrieb.


Während sich Anna der Hausarbeit zuwandte, erledigte Jenny ihre Hausaufgaben, was sie immer sofort und schnell tat. Danach nahm sie sich ihr Fahrrad und fuhr in den Nachbarort. Dort hatten einige Eltern eine ausgediente Turnhalle etwas hergerichtet, damit die Sportgruppe ihre ‘Ästhetische Gymnastik’ trainieren konnte.


Dieser Turnsport wird international Aesthetic Group Gymnastics genannt und wurde lange Zeit nur von Frauen ausgeübt. Erst in jüngster Vergangenheit fanden sich auch männliche Interessenten dafür.


Jennys Vater war froh, dass sich seine Tochter so eine spezielle Sportart ausgesucht hatte und wollte die Gruppe unterstützen. Damit sie auch mit Musik üben konnten, hatte er eine kleine akustische Anlage aufgestellt.


Dass dieses Gebäude ‚ausgedient’ hatte, konnte man schon aus einem gewissen Abstand vermuten. An einigen Stellen fehlte großflächig der Putz und fehlende Glasscheiben in vier Fenstern hatte man provisorisch durch Presspappe ersetzt. Im Inneren war der große Übungssaal mit einem Parkett-Imitat verlegt, das an einigen defekten Stellen ein fortgeschrittenes Alter nicht verbergen konnte. Aber auch hier hatten Eltern etwas tiefer in den eigenen Geldbeutel gegriffen und von Herrn Mulch diese Schäden beseitigen lassen.


Aber erfreulicherweise konnten die in der Halle noch vorhandenen vier Umkleideräume benutzt werden. Eine im Nachbarort ansässige Zimmerei wurde durch hartnäckiges Bitten dazu gebracht, in der Turnhalle ein kleines Podest zu errichten, sodass auch Theateraufführungen und andere Vorführungen gezeigt werden konnten.


Aber zurück zum Haus Petersen. Jeden Tag, so auch heute, hielt vor dem Eingang der Kleinbus des Medizinischen Dienstes und die nette Helferin führte Mike zur Tür herein. Mike wurde von seiner Mutter und seiner Schwester freudig begrüßt und umarmt.


Gegen sieben Uhr hatten sich alle wieder zu Hause eingefunden und aßen auf ihrer Terrasse das Abendbrot. Aber Anna und Jenny fühlten, dass es heute etwas anders war als sonst. Es lag ein leichtes Knistern in der Luft. Auch jetzt hielt es Knut nicht lange am Tisch aus und verschwand im Haus und ging in sein kleines Arbeitszimmer.


Dieser Raum lag hinter dem großen Schlafzimmer und war spärlich eingerichtet: Ein Schreibtisch mit einem Laptop, davor ein Bürostuhl und dahinter befand sich ein Bücherregal.


Dass Knut einfach so urplötzlich in sein Büro verschwand, gefiel Anna gar nicht. So konnte er mit ihr nicht umgehen. Sie war es von ihrer Arbeit als Versicherungskauffrau gewöhnt, alles klar auszusprechen, was zu Nachfragen oder Problemen führen könnte. Sie ging in sein Büro und stellte unverblümt die Frage:


„Knut, was ist mit dir los? Wenn du Probleme hast, dann sprich mit mir!“


Er aber blieb stumm, stierte auf sein aufgeklapptes Laptop und blickte sie nicht einmal an. Da wurde Anna lauter:


„Knut hörst du schlecht und dreh dich gefälligst um, wenn ich mit dir spreche!“


Dabei fasste sie den Bürostuhl an der Lehne an und drehte ihn samt Knut um 180 Grad, sodass er sie nun ansehen musste und fuhr fort:


„Ich bin nicht deine Angestellte, ich bin deine Ehefrau! Also schau mich an!“


Dabei griff sie an seine rechte Schulter und zog an ihm, sodass sich sogar sein Stuhl neigte. Da sagte er mit leiser Stimme:


„Ich kann es dir nicht sagen, es geht nicht! Ich habe ein Problem und auch du wirst bald ein Problem bekommen. Aber noch kann ich nicht darüber sprechen! – Bitte lass mir ein paar Tage Zeit! Es geht um uns alle! Aber diese Suppe muss ich allein auslöffeln! Bitte sei lieb und frage mich nicht weiter, es wird alles gut!“


Anna wunderte sich, dass sie auf diese Art von einem Geheimnis von Knut erfahren hatte.


Am nächsten Morgen saßen bereits Jenny und ihre Mutter am Frühstückstisch, als Knut hinzukam. „Moin!“, war alles was er herausbrachte. Aber die beiden Frauen hörten aufmerksam zu, was im Radio gesprochen wurde, weil gleich der Wetterbericht kommen würde, der sie sehr interessierte. Das missfiel aber Knut der barsch forderte:


„Macht doch endlich dieses dämliche Radio aus. Die reden eh nur von Flüchtlingen und Konjunkturflaute. Ich kann das nicht mehr hören. Wir wissen allein, dass es uns dreckig geht.“


Er stand auf, ging zum Radio und schaltete es aus. Die beiden Frauen schauten sich verdutzt an, schüttelten die Köpfe, als wollten sie andeuten, wie unmöglich sein Benehmen war. Mike saß still daneben und hörte nur zu. Nachdem Knut schnell seine Schnitte heruntergewürgt hatte, nahm er einen Schluck Kaffee, griff nach seiner Aktentasche und mit einem kurzen ‘Guten Tag’ verschwand er durch die Tür. Die Frage nach einem Abschiedskuss konnte sich Jenny verkneifen, denn die Antwort hätte ihr den Tag verdorben.


Aber da fiel ihr noch etwas Schönes ein, was sie ihrer Mutter unbedingt mitteilen wollte:


„Mama, wir haben für unsere Gymnastikgruppe drei Katzen- und drei Hundeköpfe aus dem Kostümverleih bekommen. Die kann man sich aufsetzen und dann sehr ausdrucksvolle Gesten der Liebe und Vertrautheit im Theaterspiel darstellen. Unsere gymnastischen Übungen folgen einer bestimmten Choreografie, sodass die Aufführung wie im Theater oder Ballett erfolgt. Die Köpfe sind wirklich süß, die müsst ihr unbedingt sehen. Die sind auch etwas für dich, Mike. Ich frage heute nach der Probe, ob ich zwei Köpfe für eine Nacht mit nach Hause nehmen darf, damit ihr sie sehen könnt.“


Bei dieser überschwänglichen Schilderung hätte Jenny beinahe den Schulbus verpasst. Sie gab ihrer Mutter einen Kuss auf die Wange und auch Mike bekam einen Schmatz. Jetzt riss Jenny die Schultasche vom Stuhl und rannte zur Tür hinaus.


Im selben Moment hielt auch der Kleinbus vom ‘Medizinischen Dienst Magdeburg’. Anna kannte den Fahrer des Kleinbusses und seine Pünktlichkeit, sodass sie schon mit dem kleinen Mike an der Tür stand und wartete. Die freundliche Helferin stieg aus, ging auf Mike zu und begrüßte ihn und seine Mutter. Sie nahm Mike gleich auf den Arm und setzte ihn behutsam in den Bus.


Diese Helferin verdiente ihre Anerkennung. Nach ausgezeichnetem Abschluss des Gymnasiums ging sie als Entwicklungshelferin nach Kenia, um dort die schulische Bildung zu unterstützen. Ihre Eltern würdigten den mutigen Entschluss ihrer Tochter und halfen ihr finanziell, wo sie nur konnten. Doch nach über einem Jahr musste Ilona, so war ihr Name, die Entwicklungsarbeit in Kenia abrupt abbrechen. Sie wurde von der Polizei des Heimatortes ihrer Eltern gebeten, unverzüglich zurückzukommen. Beide Elternteile hatten einen schweren Verkehrsunfall nicht überlebt. Nun waren diverse Fragen zu beantworten und Entscheidungen zu treffen. Da Ilona die einzige Verwandte war, gab es keine Alternative zur Rückkehr. Plötzlich war aus dem zielstrebigen und hilfsbereiten Mädchen eine junge Frau geworden, die sich neuen Herausforderungen und Verpflichtungen gegenübersah. Nachdem sie alles Erforderliche und ebenso die Bestattung ihrer geliebten Eltern geregelt hatte, war auch der Kontostand sehr niedrig. Sie war daher gezwungen, sich eine Arbeit zu suchen. Sie stieß auf den Medizinischen Dienst und das in dessen Verantwortung befindliche Heim für Behinderte. Es entsprach ganz ihren Vorstellungen, zumal sie sich bereits in Kenia um hilfsbedürftige junge Menschen gekümmert hatte. So konnte die freundliche junge Frau wieder eine neue Aufgabe übernehmen, die ihren Wünschen gerecht wurde.


Die Mutter schmunzelte, als Mike ihr beim Wegfahren noch einmal zuwinkte und das machte sie glücklich.





Ein Problem kommt.


Das Verhalten ihres Mannes ließ Anna keine Ruhe und gab ihr Rätsel auf. Die einstige Vertrautheit war zu reiner Sachlichkeit geworden, ohne Empathie und ohne die gewünschte Zärtlichkeit. Zwischendurch kamen in ihr Zweifel auf, ob sich doch eine andere Frau zwischen sie beide gedrängt hätte und Knut keinen Ausweg fand. War es die nette, etwas unbedarft wirkende Frau Krause, die schon seit der Firmengründung ihn als seine Sekretärin unterstützte? Aber das wollte sie nicht wahrhaben und verdrängte diese Gedanken. Vielleicht ist es doch eine materielle Frage, die sein deprimiertes Verhalten begründete. Schließlich entstanden seinem Start-up–Unternehmen beachtliche Kosten in der Anfangszeit und vor allem in dem Aufbau einer Kleinserienfertigung. Dieses Problem konnte sie als Fachfrau für Versicherungen sehr gut verstehen. „Ja, so wird es sein“, bestätigte sie sich selbst.


Da Anna aber immer ein sehr gutes Verhältnis zu ihrem Vater hatte, lag der Gedanke nahe, ihn um seine Meinung zu bitten.


Sofort suchte sie seine Telefonnummer in ihrem Adressbuch heraus. Obwohl Anna als moderne Frau selbstverständlich ein Smartphone besaß und alle Kontaktdaten darin abgespeichert hatte, liebte sie immer noch ihr herkömmliches Telefonbüchlein. Sie rief ihn an und schon antwortete der Geschäftsmann:


„Ja, hier ist Günter Garbe, Gartenbau, was kann ich für Sie tun?“ Da antwortete sie: „Hallo Papa, ich bin es, deine Anna. Hast du denn ein bisschen Zeit, mit mir zu reden oder störe ich?“


Da kam gleich die Antwort mit netter, verbindlicher Stimme:


„Nein Anna, du störst ganz und gar nicht, Mama ist zum Friseur gefahren und ich habe genug Zeit für dich, wenn du schon einmal anrufst. Hier in Benzow ist nicht viel los. Wir haben nur noch rund 600 Einwohner im Ort. Aber nun erzählst du!“


Anna lehnte sich in ihrem Korbsessel zurück, von denen zwei neben einem kleinen, runden Tisch mit Marmorplatte in der Veranda standen, direkt neben dem Telefon. Nun begann ein längeres Telefonat, dessen spätere Bedeutung noch nicht absehbar war:


„Lieber Papa, du weißt doch, dass Knut sich selbstständig gemacht und das kleine Unternehmen ‚COEx‘ gegründet hat. Weil ich zum Anfang auch nichts mit diesem Kürzel anfangen konnte, hatte mir Knut erklärt, dass er in Autos einen praktisch zweiten Katalysator einbauen will, der den Kohlenstoff aus den Auspuffgasen aufnimmt. Er hat sich das Verfahren patentieren lassen und sogar alle Maschinen gekauft, die für eine Serienfertigung erforderlich sind. Dass diese Anschaffungen sehr viel Geld kosten, brauche ich dir nicht zu sagen.“


Da unterbrach ihr Vater das Gespräch:


„Aber hat er denn Absatzchancen in der Automobilindustrie, wo doch alle großen Firmen auf Elektromobilität umstellen?“


„Das weiß ich nicht, aber es kann gut so sein, wie du vermutest. Ich merke nur, dass Knut seit einiger Zeit ganz anders ist, wie ich ihn früher nicht gekannt habe. Er lässt nicht mit sich reden, vermeidet es sogar, konkret gestellte Fragen zu beantworten. Vielleicht steckt er doch in finanziellen Nöten und sein Stolz verbietet es ihm, das zuzugeben!“


Nun wollte ihr Vater als Leiter einer Gartenbaufirma und daher auch Geschäftsmann dieses Gespräch in eine konkrete Bahn lenken:


„Meine liebe Anna, hör zu. Ich habe ein bisschen Geld bei Seite gelegt, das für Jenny sein soll, wenn sie heiratet. Diese Geldkassette ist gut gefüllt mit 30.000 Euro. Ich komme heute Nachmittag kurz zu dir und bringe die Kassette mit. Sollte Knut Probleme dieser Art haben, könnte ein solcher Betrag hilfreich sein. Ich mache jetzt Schluss, damit ich schnell bei dir und auch schnell wieder zurück bei Friedhild bin. Dann wird sie mich bestimmt schon frisch aufgestylt erwarten.“


Anna konnte nur noch kurz antworten:


„Papa, du bist wie immer der Größte und der Retter in der Not. Ich freue mich auf dich!“


Schnell ging Anna in die Küche, um zu überlegen, was sie für Jenny und sich zubereiten sollte. In einer WhatsApp hatte Knut kurz mitgeteilt:


„Komme zum Essen nicht nach Hause, bin beschäftigt!“


Auch Mike wurde erst gegen Abend zurückgebracht. Als Jenny von der Schule kam, berichtete ihre Mutter von dem Telefonat mit Opa und dass dieser heute kommen würde. Jenny sagte nur:


„Oh, sonn Schiet aber auch, ich muss heute schon ganz früh zum Proben. Wir bereiten ein schönes Ästhetikprogramm vor, dass wir in zwei Wochen aufführen wollen, wenn unser Dorfevent stattfindet. Da kann ich heute nicht fehlen, grüße aber Opa ganz lieb von mir.“


Als sie das ihrer Mutter beibrachte, hatte diese bereits das Essen aufgetragen. Anschließend verabschiedete sich Jenny und verließ das Haus. Sie nahm ihr Fahrrad aus dem Ständer, der rechts neben der Garageneinfahrt aufgestellt war. Jenny hätte das Fahrrad auch immer in die Garage stellen können, doch das ewige Öffnen und Schließen des Garagentores fand sie ‘ätzend’.


So fuhr sie nun zu ihren ästhetischen Gymnastikübungen.


Kurz nach 13 Uhr klingelte es und Papa aus Benzow war mit seinem schwarzen ‘VW Passat’ angereist. Anna ließ ihn herein, der schon die wertvolle Geldkassette fest in der Hand hielt. Sie erzählten noch ein wenig über Knut und auch über Jenny und dass sie ihr Muttermal nicht mehr stört. Nun kam Opa zur Sache:


„Hier ist die Geldkassette mit genau 30.000 Euro. Bewahre sie an einem sicheren Ort auf. Erzähle es auf keinen Fall Knut und auch Jenny braucht es nicht zu wissen. Das Geld soll nur für den äußersten Notfall sein“


„Kann ich mich auf dich verlassen?“


Die Antwort kam schnell:


„Gewiss doch Papa. Ich werde sie in der Abseite in Jennys Zimmer verstecken, denn dort ist eine kleine Öffnung, durch die man notfalls in die Abseite gelangen kann. Die ist durch eine Klappe verschlossen, darüber ist auch Tapete geklebt und davor steht Jennys kleine Kommode.“


Das schien ihrem Vater sicher und so konnte er sich schnell wieder auf den Heimweg machen, damit seine Ehefrau bloß nicht lange warten musste, denn das konnte sie überhaupt nicht verknusen.


Ihr Vater kannte alle Schleichwege nach Benzow, um Staus zu umgehen. So war es auch nicht verwunderlich, dass schon bald bei Anna das Telefon klingelte und er sich meldete, pünktlich und heil zu Hause angekommen zu sein.


„Erzähle, hast du alles erledigt?“


Jetzt konnte Anna ihm alles haarklein erzählen, wie es alte Menschen gern mögen:


„Ich habe die Kommode bei Seite geschoben und mit einem Teppichmesser die Tapete nur soweit aufgeschlitzt, dass ich die Klappe öffnen konnte. Dann habe ich die Kassette in die Abseite gestellt und sie ganz nach hinten geschoben. Man sieht sie nur, wenn man mit einer Taschenlampe hineinleuchtet.“


„Das hast du gut gemacht, habe es aber auch nicht anders erwartet.“


Am späten Nachmittag kam Jenny von der Probe und sie ging sofort in ihr Zimmer, denn es waren noch Schulaufgaben zu erledigen.


Um sieben Uhr saßen alle zusammen auf der Gartenterrasse am Tisch, aßen und schwiegen. Schnell stand Knut auf und wollte verschwinden, da fragte Anna:


„Gehst du schon zu Bett?“


„Ich bin müde, gute Nacht!“ war seine Erwiderung.


Die beiden ließen sich von dem Verhalten von Knut nicht beeindrucken und Jenny holte die zwei Tierköpfe, die sie von der Probe mitgebracht hatte. Nun spielten sie beide wie die Kinder mit Katzen- und Hundekopf, in dem sie die Tierköpfe austauschten und einen Heidenspaß mit diesem verrückten Puppenspiel hatten. Mike beobachtete den Spaß mit Freude und lachte herzlich über die ‘Tiere’!


Am nächsten Morgen verkündete Knut in die kühle Atmosphäre hinein:


„Ich komme heute Abend nicht zum Abendbrot, es liegt ein Geschäftsessen an, damit ihr Bescheid wisst!“


Als Knut und Jenny gegangen waren und auch Mike wieder im Kleinbus davonfuhr, wurde es ganz still im Haus. Anna überlegte wieder, was mit Knut nur sei. Unentwegt stellte sie sich die seltsamsten Fragen, ohne eine schlüssige Antwort zu finden.





Ein fraglicher Besuch


Wieder durchkreuzten wirre Gedanken Annas Kopf. Sie versuchte zwar, sachlich zu bleiben, doch es gelang ihr nicht.


Mitten in diese bedeutungsvollen wortlosen Selbstgespräche schrillte ihre Haustürklingel. Sie ging hin und öffnete:


„Guten Morgen Herr Mulch, ach entschuldige bitte, wir duzten uns doch schon lange als alte Nachbarn‘?


„Ach Anna, du bist noch immer die ganz gewissenhafte Frau und wir sind einfach nur Nachbarn.“
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